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Content Note

1. Gewalt und Mord / brutale Kampfszenen

In der Welt der Shifter ist physische Überlegenheit Gesetz. Gewalt dient hier als überlegendes Mittel der Gerechtigkeit. Mord (wie Hinrichtung) ist die finale Konsequenz für Verrat am Rudel oder einer Person.

2. Sarkasmus, Beleidigungen und schwarzer Humor

Diese Elemente fungieren als Schutzschild. Sarkasmus unter Männern zeigt deren Abgebrühtheit. Beleidigungen durch Rogues verdeutlichen deren moralischen Verfall, während schwarzer Humor die Schwere der traumatischen Erlebnisse für einen Moment bricht.

3. Sexuelle Handlungen (Dominant & Erotisch)

Die Sexualität zwischen Alpha und Luna ist hier ein ritueller Akt des Besitzanspruchs und der tiefen Seelenverschmelzung. Die Dominanz spiegelt eine Beschützerrolle wider, während die Härte der Szenen die animalische Natur der Wölfe betont.

4. Vergewaltigung und Entführung (Der Ursprung des Schmerzes)

Diese grausamen Akte bilden den düsteren Kern der Hintergrundgeschichte. Sie sind der Auslöser für ein tiefes Traumata.

5. Folter und Traumata

Man nutzt Folter als Instrument der Vergeltung für das Leid am Rudel oder einer Person. Die Darstellung von Traumata verleiht der Geschichte emotionale Tiefe und zeigt, dass wahre Stärke im Überwinden seelischer Brüche liegt.

6. Verlust von Eltern und Tod eines Kindes

Der Verlust der Eltern erzeugt eine Dynamik der „Wahlfamilie“. Die Bedrohung oder der Tod von Kindern fungiert als stärkster emotionaler Trigger, der die Schutzinstinkte des gesamten Rudels mobilisiert.
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Das Echo der Seele:

Wenn das Licht ein Zuhause findet

Inkarnation – ein Wort, das so zerbrechlich und doch so gewaltig ist.

Es bedeutet „Fleischwerdung“: jener heilige Moment, in dem die Unendlichkeit deiner Seele sich entscheidet, in die Begrenzung eines Körpers einzutauchen.

Es ist das JA zu einem Herzschlag, zu Wärme und zu Tränen.

In dem Augenblick, in dem ein Mensch geboren wird, bezieht ein göttlicher Funke sein Quartier, er haucht der Materie Leben ein und macht sie zu einem fühlenden Wesen.

Doch wir sind hier nur zu Gast.

Wenn die Reise des Körpers endet, streift die Seele ihre irdische Hülle wieder ab – wie ein Gewand, das zu klein geworden ist – und kehrt zurück in die Weite, aus der sie kam.

Manche von uns tragen bereits den Staub vieler Welten an ihren Füßen.

Wir nennen es Wiedergeburt, wenn ein Geist, der schon einmal hier war, erneut den Weg in die Verkörperung wählt, um zu lernen, zu heilen oder zu lieben.

Doch vergiss nicht: Jede Reise hat einen ersten Schritt.

Es gibt Seelen, die heute zum allerersten Mal das Staunen eines Menschen oder die ungezähmte Freiheit eines Wolfes spüren.

Sie sind keine Rückkehrer, sie sind Pioniere.

Sie sind noch nicht wiedergeboren, aber sie sind nun hier, vollkommen präsent in ihrer ersten, kostbaren Inkarnation.
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Prolog

Es war eine Ära jenseits der Zeit, ein Zeitalter des dämmernden Grauens, in dem Licht und Schatten noch nicht um die Vorherrschaft stritten. Doch am Horizont des Daseins regte sich eine Finsternis, bereit, die junge Welt Tigaria in den Abgrund zu reißen, noch bevor ihr erstes Kapitel vollendet war. Während Menschen, Hexen und Lykaner in trügerischer Eintracht lebten, erwachte in den tiefsten Schlünden etwas Unnennbares.

Es war leiser als ein Flüstern, schwärzer als das Nichts und weitaus tödlicher als der Pesthauch eines Nundus. Verborgen vor den blinden Augen des Lichts, harrte diese Bosheit in der Leere aus – ein lauerndes Unheil, bereit für den einen Schlag, der ihre Welt für immer in ewiges Schweigen hüllen sollte.

In einer Nacht, in der die Sterne vor Entsetzen zu erlöschen schienen, kreuzten sich die Pfade zweier Blutlinien im Dickicht der schweigenden Wälder. Die einen waren das silberne Echo des Mondlichts – rein wie der erste Frost und erfüllt von einer Klarheit, die das Böse blendete. Ihnen gegenüber standen Jäger, deren Herzen in den tiefsten Schlund der Finsternis geschmiedet worden waren. Seelen, die so lichtlos und hungrig waren wie das Nichts, das zwischen den Sternen lauert. Es war die Stunde, in der das Schicksal von Tigaria den Atem anhielt, als das heilige Strahlen auf die gierige Schwärze traf und das Gleichgewicht der Welt ins Wanken geriet.

In jener mondlosen Nacht, als der Frost wie tausend Nadeln in die Erde drang, stießen sie auf ein Versteck der Unschuld: Eine zerklüftete Höhle, in der sich ein kleines Rudel verzweifelt an die Wärme des nackten Felsens klammerte. In der Tiefe des Schlundes kauerten Welpen, deren Augen das milchige Blau des ersten Lebens trugen – kleine Lichter, die gerade erst die Grausamkeit des Seins erahnt hatten.

Doch die Jäger, deren Seelen schwärzer waren als der Abgrund von Burg Blutstein, kannten kein Mitleid. In ihrem Blick spiegelte sich nicht die Ehrfurcht vor dem Leben, sondern nur die gierige Berechnung von Silber und Gold. Für sie waren die flauschigen Felle nur Beute, das Zittern der Leiber nur ein Hindernis. Mit einem hohlen Lachen, das wie das Knacken trockener Knochen in der Stille hallte, spannten sie ihre Bögen. Das Knirschen der Sehnen läutete ein Requiem ein, während das Licht der Hoffnung unter dem kalten Visier des Todes zu erlöschen drohte.

Doch als der erste Todesschrei der Sehne die Stille zerriss, geschah das Unaussprechliche. Wie ein Schatten aus gleißendem Licht warf sich die Gefährtin des reinen Jägers vor die zitternden Leiber der Wölfe – ein lebendes Schutzschild gegen die heraufziehende Finsternis.

Der Pfeil, getränkt mit dem Hass der schwarzen Seelen, grub sich tief in ihr Fleisch, dorthin, wo das Leben am hellsten brannte. Als sie zu Boden sank, fing ihr Mann sie auf, ein zerbrochenes Bildnis der Reinheit in seinen Armen. Inmitten des Blutes, das den kalten Boden von Tigaria wie ein bösartiges Omen tränkte, sank er auf die Knie. Sein Schrei nach Erbarmen gellte durch die Baumkronen, ein verzweifeltes Flehen an die ferne, bleiche Mondgöttin, deren kühles Licht die einzige Zeugin dieses Sakrilegs blieb.

In jener Sekunde schien die Zeit selbst stehen zu bleiben, während das Opfer der Unschuld die Pforten für eine Macht öffnete, die älter ist als das Licht.

In jener Stunde des Todes, als das Blut der Unschuld den Boden von Tigaria küsste, rief er jene Mächte an, die er zeit seines Lebens wie ein Heiligtum geehrt hatte. Er, der nie mehr nahm, als der Hunger verlangte, und die Natur als den Atem einer höheren Präsenz achtete, stieß einen Schrei aus, der die Barrieren zwischen den Welten zerriss.

Plötzlich erzitterte das Gewebe der Nacht. Die Finsternis wurde nicht bloß verdrängt – sie wurde gespalten. Aus dem wabernden Nebel traten zwei Gestalten hervor, die wie die Pole der Existenz selbst wirkten: Die eine war von einer Aura umhüllt, die so gleißend und unnahbar wie das Antlitz des Vollmondes strahlte, während die andere als fleischgewordener Abgrund erschien, schwärzer als jede sternlose Nacht.

„Weine nicht“, webte sich die Stimme der Göttin in das Heulen des Windes ineinander, ein Klang, der zugleich Trost und das ferne Grollen eines kommenden Sturms in sich trug. „Dein Flehen hat die silbernen Pfade erreicht. Das Opfer deiner Gefährtin wird nicht im Schweigen der Erde verrotten, es wird die Saat für eine Macht sein, die über den Tod hinausreicht.“

Im Antlitz des Jägers tobte ein Krieg: Die Ehrfurcht vor dem Göttlichen rang mit der nackten Furcht vor dem Unbekannten. Seine Augen, in denen sich das Licht und der Schatten der beiden Erscheinungen spiegelten, suchten stumm nach einer Antwort auf ein Schicksal, das gerade erst seinen ersten, blutigen Vers geschrieben hatte.

„Deine Gefährtin gab ihr Blut, um meine Kinder der Nacht zu retten“, raunte die Göttin, während die Schatten um seine Gestalt tanzten. „Euer Dasein war stets ein sanfter Widerhall im Lied der Schöpfung. Empfangt dafür mein dunkles Siegel: Ein Leben, das die Gezeiten überdauert, und die Gabe der Wandlung. Wenn der Vollmond sein bleiches Licht auf die Erde gießt, soll das Wolfsblut in euch erwachen, auf dass ihr die Welt durch die goldenen Augen der Nacht erblickt.“

Der Jäger rang nach Atem, während sein Blick voller Qual auf seine am Boden liegende Gefährtin fiel, deren Lebenslicht nur noch schwach flackerte. In Katharinas Augen jedoch spiegelte sich kein Schmerz, sondern ein verzücktes Lächeln, das der erhabenen Göttin wie ein stummes Dankgebet entgegen stieg.

„Wie werdet ihr in den Hallen der Sterblichen genannt?“, forderte die Mondgöttin, dessen Stimme wie ein kühler Windhauch durch die Finsternis strich.

„Dies ist Katharina, mein Herz und mein Leben …“, flüsterte er und presste ihren zerbrechlichen Körper fest gegen seine Brust, als wolle er sie vor dem Jenseits abschirmen. „Und mein Name ist Vincent Twaca.“

In diesem Augenblick entfesselte die Mondgöttin ein Leuchten von solch verzehrender Reinheit, dass die Schwärze der Nacht wie Pergament im Feuer verging und einer geisterhaften Helligkeit wich. „Es ist besiegelt. Erhebe dich, Alpha Vincent Twaca, und wache über dein Erbe. Und du, meine Erwählte, sollst als Luna Katharina an seiner Seite strahlen. Zweihundert Winter gewähre ich euch auf dieser Erde – eine Spanne jenseits des sterblichen Maßes.

Nutzt dieses Geschenk mit Bedacht, mehrt euer Blut und lenkt euer Rudel im heiligen Takt der Wildnis. Diese zwei Weißfichten, die nun vor euch aufragen, sollen als unvergängliche Monumente eurer Herrschaft dienen. Solange Eintracht zwischen Alpha und Luna herrscht, werden sie in ewiger Pracht gedeihen – ein lebendiges Symbol für die Macht, die ich in eure Hände lege.“

„Wir verschreiben dir unsere Seelen bis in die Ewigkeit“, hauchten sie wie ein gemeinsames Gebet in die bebende Stille. „Kein Schatten soll je auf dein Erbe fallen und niemals wird unser Handeln den Puls der Natur verraten.“

Mit einem letzten, alles verzehrenden Lichtsturm, der die Dunkelheit für einen Herzschlag lang vollständig tilgte, entwand sich die Göttin der Welt der Sterblichen. In jenem Moment der Stille schlossen sich Katharinas klaffende Wunden wie von Geisterhand und das vergossene Blut schien in ihre Adern zurückzufließen, während eine unbändige, fremdartige Kraft ihren geschundenen Leib durchflutete und das Sterben aus ihren Gliedern vertrieb.

Doch aus dem Dickicht schälte sich der dunkle Jäger, das Antlitz von Zorn verzerrt und die Stimme ein hasserfülltes Grollen: „Und was ist mit uns?“, spie er der Leere entgegen. „Wir haben kein Unrecht begangen! Nur weil dein Weib blindlings in meinen Pfeil rannte, wird euch diese göttliche Gnade zuteil?“

Noch während sein Frevel in der Luft hing, löste sich eine Stofflose Schattengestalt aus der Schwärze der Bäume. Lautlos, wie ein Hauch des Todes, glitt sie an dem neugeborenen Alphapaar vorüber – ein wandelnder Albtraum, der unaufhaltsam auf die finsteren Jäger zu schwebte.

„Oh, ihr werdet mich wahrlich begleiten“, entgegnete der Schatten mit einer Stimme, die wie das Bersten von ewigem Eis in der Tiefe eines Gletschers klang. „Euer Dasein war ein Ödland aus Missgunst, bar jeder Tat, die Gnade rechtfertigen könnte. Wenn der Herr der Tiefe milde gestimmt ist, wird er eure Seelen für ihre Grausamkeit lediglich ein Jahrtausend lang zerreißen.“

Ein hämisches, markerschütterndes Lachen peitschte durch das Geäst, als die Finsternis ihre Klauen ausstreckte und die Jäger in die bodenlose Schwärze hinabzog. Ihr verzweifeltes Flehen und das gellende Schreien wurden vom gierigen Schlund der Nacht verschlungen, ungehört und ungesühnt. Tief unter der Welt, dort, wo das Licht der Schöpfung niemals hinreicht, verhallten ihre Qualen im dumpfen Echo des ewigen Abgrunds, während das finstere Lachen der Schattenwesen als einziger Taktgeber ihrer Pein zurückblieb.

„Ah, meine Sprösslinge des Schattens … ihr seid die Funken, die mein verzehrendes Feuer entfachen werden, bis ich die Welt in ein Leichentuch aus ewiger Finsternis hülle. Willkommen in meinem Refugium – willkommen in Mortaris!“

Die Stimme grollte wie ein fernes Beben aus den tiefsten Schichten der Erde. Zalthor, der Gott der Finsternis, war aus seinem äonlangen Schlummer erwacht, und mit ihm sein grausamer Plan, das lichtdurchflutete Reich seiner Schwester endgültig in die Knie zu zwingen.

„An diesem Ort wird euch kein Strahl des Tages mehr streifen und selbst die Stille der Nacht wird euch verwehrt bleiben. Hier herrscht nur ein einziges Gesetz: die Agonie. Wenn ich euren Geist erst gebrochen und euer Fleisch neu geschmiedet habe, wird der Blutdurst die einzige Regung sein, die euer Dasein füllt. Erst dann werde ich euch in die Welt Tigaria zurückspeien. Ihr werdet mir dienen, Blutlinie um Blutlinie, Generation um Generation – bis das Ende der Zeit in meiner Dunkelheit ertrinkt.“

Das Unheil war geschmiedet und die Welt wankte bereits am gähnenden Abgrund, doch Zalthors gotteslästerliche Worte drangen wie Gift bis in das silberne Herz des Mondreiches vor. „Lilith, meine Tochter, tritt vor das Licht!“, hörte man den Ruf der Göttin. Lilith, von jugendlicher Anmut und doch von unermesslicher Macht erfüllt, Herrin über die entfesselten Urgewalten: Sie konnte die Stürme der Welt aus ihrem Schlummer peitschen, die Wasser bersten lassen, die Erde mit einem grollenden Beben aufbäumen und das Feuer als flammendes Schwert durch die tiefste Finsternis treiben.

„Meine jüngste Schöpfung schwebt in tödlicher Gefahr“, raunte die Göttin, so leise wie der erste, verheißungsvolle Lufthauch des Frühlings. „Geh hinab, behüte sie und leite ihre Pfade. Und wenn die Sterne die rechte Stunde künden, wirst du dich mit einem der ihren verbinden. Aus diesem heiligen Bund soll der Keim der Rettung erwachsen.“

Lilith beugte sich dem göttlichen Willen und stieg herab zum ersten Alphapaar der Geschichte. So traten Vincent und Katharina, umhüllt vom schützenden Schleier der Mondgöttin, hinaus in eine Ära des Ungewissen – der Beginn einer Legende, die im Schatten des drohenden Krieges geboren wurde.




Lilith, vor der Geburt von Ronya

Ich saß am Ufer des Mondschein-Sees, während das Licht des Vollmonds auf der Wasseroberfläche tanzte und verlor mich in die tiefen meiner Gedanken.

Vor über viertausend Jahren hatte mich meine Mutter auf diese Welt gesandt – nach Tigaria, in die Landen von Isvinter-Faldgrad. Ich sollte über ihre Schöpfung wachen und sie auf ihren wegen leiten. Aus dem ersten Alpha und seiner Luna entstanden Generationen – ihre Nachkommen vermischten sich mit den Menschen, Hexen und im Laufe der Äonen lernten sie, die Gestalt des Wolfes sich zu jeder Zeit zu wandeln. Sie besiedelten erst Isvinter-Faldgard, dann Xylos-Canopia, bis sie schließlich auch Vaelhoris und Khoruvia erreichten.

Doch dann brachte die Mondgöttin eine neue Schöpfung hervor:

Wölfe, deren Fell wie die Nordlichter schimmerten. Ihre Iris war von einem silbernen Ring umschlossen und ihre menschliche Gestalt zierten silberne Strähnen, die im Dunkeln wie pures Mondlicht leuchteten. Als die Menschen dieser Wölfe bewusst wurden, schlug die

Bewunderung in blinden Hass um. Die „Nordlichtwölfe“ wurden gnadenlos gejagt, bis sie schließlich als ausgerottet galten.

Meine Mutter weinte fast ein Jahrhundert lang um ihre verlorene Schöpfung. Jede Träne, die sie vergoss, tränkte den Boden, bis aus ihrem Schmerz dieser See entstand.

Nun jedoch ist die Zeit gekommen, diese verlorenen Seelen zurück in das Licht der Welt zu führen. Sie ist der Überzeugung, dass zweitausend Jahre im Exil genug waren.

Die Menschheit hat sich gewandelt und die Welt der Wölfe braucht dringender denn je einen Hoffnungsschimmer. Die Rudel sind zerstritten und verstreut. Denn einige kämpfen gegen die Ausgeburten der Schatten, andere wiederum haben schlicht den Glauben an die Mondgöttin verloren.

Eine Seele – was ist das eigentlich?

Sie wohnt in jedem Wesen, ein Funke des bewussten Seins, der fähig ist, das Schicksal zu formen. Ob dieser Funke zu einem reinen Licht erstrahlt, in tiefem Schwarz versinkt oder in den Grauzonen dazwischen verweilt, entscheidet jedes Wesen für sich selbst.

Die Stimme meiner Mutter riss mich aus meinen Gedanken. „Meine Tochter, hast du eine Wölfin gefunden, die stark und rein genug ist, um dieses Geschenk der Nordlichter zu empfangen?“

„Ja, Mutter“, antwortete ich ehrfürchtig. „Es ist die Luna des Alwadd-Rudels. Luna Taraneh und ihr Alpha Viktor besitzen das Herz und die Stärke, um eine solche Seele willkommen zu heißen und zu beschützen.“

„Dann soll es so sein. Lassen wir die Nordlichter neu erblühen. Sie wird der Welt, der Wölfe, neue Hoffnung schenken.“

„Ich werde über sie wachen“, versprach ich, doch eine Sorge blieb tief in mir bestehen. „Ich sehe schwere Prüfungen für diese Seele voraus. Es wird eine Ewigkeit dauern, bis ihr Mate sie findet.“ Ein leises, wissendes Lachen erklang. „Es muss nicht so kommen, Lilith. Das weißt du genau. Komm, sieh sie dir an, ist sie nicht wunderschön?“

Vor mir schwebte eine kleine Seele in Wolfsform. Sie strahlte in einem intensiven Violett und ihre Energie war von einer Reinheit, wie ich sie in all den Jahrtausenden noch nie erlebt hatte. „Sie ist vollkommen“, flüsterte ich. „Voller Liebe und Güte. Weißt du schon, wer ihr Mate sein wird?“

„Das weiß ich doch immer, meine Tochter. Und nun lassen wir sie in diese Welt eintauchen, auf dass sie alles in dieser Welt verändern möge.“

„Bist du sicher, dass die Welt sie akzeptieren wird?“

Mutter lächelte sanft. „Gewissheit gibt es nie, meine Tochter. Aber zweitausend Jahre sollten ausreichend gewesen sein. Die Menschen jagen nicht mehr, um zu überleben und auch die Wölfe haben sich alle weiterentwickelt.“

Sie nickte mir zu. „Tu es nun, Mutter. Ich werde sie behüten, so gut es in meiner Macht steht.“

Sechs Monate später erblickte Ronya Alwadd das Licht der Welt. Ich besuchte Luna Taraneh und Alpha Viktor in jener Nacht, um ihnen zu offenbaren, welches Geschenk ihnen zuteilgeworden war. Voller Dankbarkeit schworen sie der Mondgöttin, Ronya um jeden Preis zu schützen und sie auf ihren Weg zur Luna vorzubereiten.

Doch trotz ihres Eids blieb dieser eine Schatten in Ronyas Zukunft bestehen. Ein dunkler Fleck, der nicht verblassen wollte, egal wie sehr ich mich bemühte, ihn zu durchleuchten. Ich konnte nicht sehen, was sich dahinter verbarg und ich konnte nur inständig hoffen, dass das Böse niemals Gestalt annehmen würde.




Ronya

Luft. Ich brauchte verdammt noch mal Luft. Mit zitternden Händen riss ich das Fenster auf und versuchte, die Panik wegzuatmen, die sich wie ein eiserner Ring um meine Brust legte. Schweißperlen standen mir auf der Stirn, mein Körper bebte noch immer unter dem Nachhall der Angst. Mit dem Sommer waren auch die Albträume zurückgekehrt.

Sie waren zwar nicht mehr so grausam wie in den vergangenen Jahren, doch sie blieben ein stetiger Begleiter, die nur darauf warteten, mich im Schlaf heimzusuchen.

Gierig sog ich den kühlen, würzigen Duft des Waldes ein, um meinen rasenden Puls zu beruhigen.

Mein kleines zu Hause lag direkt am Waldrand – nah genug am Rudelhaus, um im Notfall erreichbar zu sein, aber weit genug entfernt vom Rest des Rudels, das uns mied, als würden wir die Pest in uns tragen. Es war ein bescheidenes Häuschen, weiß getüncht mit einem roten Schieferdach, aber für Zoe und mich war es genau das richtige.

Ein weißer Lattenzaun umschloss unseren kleinen Garten, in dem zwei üppige Fliederbüsche das Tor flankierten. Auf der Veranda lud ein Rattan-Sofa mit blauen Kissen zum Verweilen ein, daneben ein filigranes, weißes Tischchen aus Schmiedeeisen.

Überall auf den Fensterbänken blühten Blumen und bunte Laternen hingen am Vordach. Die Haustür hatten Zoe und ich gemeinsam in einem kräftigen Blau gestrichen und mit weißen filigranen Blütenmotiven verziert – ich liebte es einfach, zu zeichnen und den Dingen meine eigene Note zu geben.

Im Inneren herrschte schlichte Gemütlichkeit. Mein Zimmer war funktional: ein Bett, ein Schrank, eine Kommode und ein Schreibtisch mit Regal, in dem sich gerade einmal fünf Bücher befanden – mein gesamter Besitz. Ich hatte alles in Blau- und Weißtönen gehalten, Zoes Zimmer war identisch geschnitten und eingerichtet, nur mit frischem Grün- und Weißtönen eingerichtet. Trotz unserer Bescheidenheit waren wir glücklich.

Ganz im Gegenteil zu Greta, die zwar alles besaß, was man sich mit Geld kaufen konnte, aber niemals zufrieden mit ihrem Leben war. Doch heute lag eine seltsame Spannung in der Luft. Normalerweise verschwanden Zoe und ich in den Wald und zelteten dort, sobald Besucher das Territorium betraten, um jeglichem Ärger aus dem Weg zu gehen.

Doch Greta, meine ältere Schwester, war in anderen Umständen. Dass sie ausgerechnet mich um Unterstützung bat, musste sie Überwindung gekostet haben – vermutlich empfand sie tiefsten Abscheu bei dem Gedanken.

Doch da ihr die Angestellten reihenweise kündigten und davon liefen, blieb ihr wohl keine andere Wahl.

Es wunderte mich nicht, die Art und Weise, wie sie und ihr Mate, Alpha Liam, die Omegas behandelten, war unter aller Würde. Aber wer war ich schon? Ich hatte hier nichts zu melden.

Ich atmete noch einmal tief durch, entledigte mich meines Nachthemdes und schlüpfte in meinen Bademantel. Unser morgendlicher Lauf war heilig, egal wie viel Arbeit heute auf uns wartete. Prompt hämmerte es gegen meine Zimmertür.

„Komm schon!“, rief Zoe ungeduldig. „Du hast es versprochen und du weißt ja:

Ein Versprechen darf man nicht brechen!“

Seit ihrem sechzehnten Geburtstag im letzten Jahr brannte sie darauf, jeden Tag mit ihrer Wölfin Liana zu laufen. Sie war ein reines unbändiges Energiebündel.

Ich lächelte wehmütig. Ich war froh, dass wir uns hatten. Ein Mate stand mir ohnehin nicht zu und wer wollte schon jemanden wie mich? Mit einem Seufzer schloss ich das Fenster. „Lauf schon mal vor in den Garten, Kleines. Ich bin gleich bei dir.“

Kurz darauf schlich ich durch den Flur, huschte durch die Küche und trat in den Garten hinaus. Ein seltsames Kribbeln lief über meine Haut, eine innere Unruhe, die nichts mit der Kälte zu tun hatte.

»Runa, ich fühle mich beobachtet. Spürst du das auch?«, fragte ich meine Wölfin im Geiste. »Ja«, antwortete sie wachsam. »Aber ich kann es nicht zuordnen. Komm, lass uns laufen. Vielleicht schenkt uns die Stille des Waldes eine Antwort.«

»Die Wachen meinten, der Wald sei sicher«, gab ich ihr zu verstehen.

»Na dann, worauf warten wir noch? Lass uns rennen!«

„Schwing endlich deinen Hintern her, du bist heute ja eine richtige Schnecke!“, lachte Zoe und hüpfte auf und ab. Ihre rotbraunen Locken schienen im Morgenlicht fast zu glühen.

„Beruhige dich, Zoe. Du glühst schon wieder und du weißt, was das bedeutet.“

„Ja, ja … aber du brauchst heute ewig. Als wärst du zweihundert Jahre alt.“ „So, bin ich also alt? Mal sehen, ob du das nach unserem Wettrennen immer noch behauptest.“

Ich kicherte und gab mich dem Ziehen in meinen Knochen hin, während die Verwandlung einsetzte.

„Ha! Irgendwann kriege ich dich!“, rief Zoe, sprang in die Luft und landete noch im Flug als Wölfin geschmeidig auf allen Vieren.

„Na, wie war ich?“, drang ihre stolze Stimme in meinen Kopf, über unseren Mind-Link. „Du wirst immer besser, Kleines.“

„Laufen wir eine große Runde?“

„Nein, heute nur eine kleine“, erinnerte ich sie schweren Herzens. “Wir müssen Greta helfen.“

„Oh Mann, wenn es sein muss. Wenn diese alte Gewitterziege und ihre Evolutionsbremse von einem Alpha netter wären, müssten wir jetzt nicht die Lücken ihres Personalmangels füllen.“

„Zoe, bitte. Wir können es nicht ändern.“

„Ich wünschte, wir könnten hier einfach weg.“

„Irgendwann, Kleines. Irgendwann. Und jetzt lauf, sonst kommen wir nie los, wenn du hier so herumbummelst! Bis zum Hügel und zurück!“
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Kimon

Schon bei unserer Ankunft heute Nacht hatte ich diesen Hauch in der Luft gespürt.

Als mein Beta Elwin und ich an dem versteckten Häuschen am Waldrand vorbeifuhren, wehte ein Duft von Apfelblüten und frischer Minze durch den Wagen.

Mein Wolf Knox war augenblicklich unruhig geworden und mit jeder verstrichenen Stunde wuchs auch in mir eine nervöse Anspannung, die ich mir nicht erklären konnte.

Jetzt stand ich am offenen Fenster in Alpha Liams Büro und versuchte, seine unerträglich hochnäsige Art zu ignorieren. Liam war das Paradebeispiel eines Alphas, den ich zutiefst verachtete: versnobt, gierig und ohne einen Funken Mitgefühl für seine Omegas.

Doch für meine Handelsrouten war er leider ein notwendiges Übel.

Gedankenverloren starrte ich hinaus auf das kleine weiße Haus am Waldrand.

Als erneut eine leichte Brise von dort herüberwehte und mich traf, erstarrte ich mitten in der Bewegung. MEIN! schoss es mir durch den Kopf, während Knox in meinem Inneren vor purer Freude aufjaulte. Unsere Mate war hier, ganz in der Nähe. Wie konnte das sein? Nach all den Jahren hatte ich die Hoffnung schon völlig aufgegeben, jemals meine Bestimmung zu finden – doch dieser Duft war unverkennbar. Sie war hier.

Hektisch suchte ich den Waldrand ab, bis mein Blick an violetten Augen hängen blieb. Dort stand eine schneeweiße Wölfin, schöner als alles, was ich je zu Gesicht bekommen hatte. Ihre Iris war von einem silbernen Ring umrandet, ihr Fell von silbernen Strähnen durchzogen, die im Licht sanft violett schimmerten. Über ihrem linken Auge zeichnete sich deutlich eine silberne Narbe ab.

»MATE! Das ist unsere MATE!«, schrie Knox in meinem Kopf, völlig außer sich vor Freude.

»Ja, das ist sie«, antwortete ich ihm, während mein Herz gegen meine Rippen hämmerte. »Und sie ist einzigartig. So eine Wölfin ist mir noch nie begegnet. Ich kann es kaum erwarten, ihre menschliche Form zu sehen.«

»Von so einer Art habe ich noch nie gehört. Was ist sie? Wer ist sie«, drängte Knox.

In diesem Moment trat eine zweite, etwas kleinere Wölfin aus dem Schatten der Bäume.

Ihr Fell war rotbraun, ebenfalls mit silbernen Strähnen durchsetzt und schimmerte in einem rötlichen Glanz. Ihre Augen leuchteten in einem kräftigen Magenta, ebenfalls mit diesem mysteriösen silbernen Ring um die Iris. Bei der Mondgöttin, was für Wölfe waren das?

»Woah … es gibt zwei von ihnen?«, stieß Knox erstaunt aus.

»Ja, ich sehe es. Ich werde Alana kontaktieren müssen, sie ist die Einzige, die uns darauf eine Antwort geben kann.«

»Ooooooder du fragst heute Abend Lilith beim Treffen«, schlug Knox vor.

»Nein. Ich will keine Aufmerksamkeit erregen. Das klären wir unter uns.«

»Gut, wie du meinst. Aber verdammt, Kimon … wir haben sie endlich gefunden!«

Wieder jaulte er vor Glück.

„Kimon? Hallo? Hörst du mir überhaupt zu?“, riss mich Liams schroffe Stimme aus dem Zwiegespräch mit meinem Wolf. Er trat neben mich und folgte meinem Blick aus dem Fenster. Als er die beiden Wölfinnen sah, legten sich seine Stirnfalten in tiefen Zorn.

Er wirkte sichtlich angewidert.

„Wer sind die beiden?“, fragte ich so beiläufig wie möglich, ohne den Blick von meiner Mate abzuwenden. „Ich habe sie hier noch nie gesehen.“

„Das sind meine Schwägerinnen“, entgegnete er barsch. „Sie kamen vor über sechzehn Jahren mit Greta hierher, als sie vor ihrem Bruder flohen.“

„Ich bin seit Jahren regelmäßig hier, aber die beiden sind mir nie aufgefallen.“

„Ronya und Zoe leben zurückgezogen. Normalerweise verschwinden sie im Wald, sobald wir Besuch erwarten. Aber da meine Luna in anderen Umständen ist und Hilfe im Haushalt braucht, mussten sie diesmal bleiben.“ Er wandte sich ab und stapfte zurück zu seinem Schreibtisch.

Seine Luna. Arrogant, launisch und absolut ungeeignet für diese Position. Die beiden passten perfekt zusammen – für sie zählte nur materieller Besitz und der Schein nach außen. Solche Wölfe waren mir wirklich zuwider.

„Können wir jetzt weitermachen? Die neuen Handelsrouten legen sich nicht von alleine fest“, schnauzte er.

„Natürlich. Verzeih meine Unaufmerksamkeit“, erwiderte ich trocken. Ich warf einen letzten Blick nach draußen auf die weiße Wölfin, bevor ich mich umdrehte.

MEIN!




Ronya

Ich fühlte mich beobachtet. Mein Blick wanderte unwillkürlich zum Rudelhaus hinauf und in diesem Moment geschah es: Ich sah direkt in Augen, die so strahlend blau waren wie der Sommerhimmel. In meinem Bauch explodierten tausende Sterne und ein elektrisierendes Kribbeln schoss bis in meine Krallen.

»MATE! MATE! MATE!«, jubilierte Runa in meinem Kopf.

Sie führte regelrechte Freudensprünge auf.

»Was?! Das muss ein Irrtum sein, Runa«, entgegnete ich panisch und versuchte, wieder Luft zu bekommen.

»Wir können keinen Mate haben. Niemand will jemanden wie mich!«

»MATE!«, wiederholte sie beharrlich.

»Du kannst dich nicht vor ihm verstecken. Wir haben eine Verantwortung für Zoe, also stell dich dem Ganzen! Und ganz ehrlich? Er hat verdammt heiße Augen.«

Sie fing an, behaglich wie eine Katze zu schnurren.

»Verdammt, Runa, hör auf! Ich werde ihn bitten, mich abzulehnen. Das ist das Einzige, was Sinn ergibt.«

»Vergiss es, Mädchen. Das wird nicht funktionieren. Und jetzt lass uns laufen, bevor Liana vor lauter Aufregung noch den Wald niederbrennt.«

Ich sperrte meinen „Flohteppich“ kurzerhand aus, um meinen Kopf frei zu bekommen. Später würde ich mich dieser Katastrophe stellen müssen – ob ich wollte oder nicht.

„Kommst du jetzt endlich oder hast du Angst, dass ich diesmal gewinne?“, rief Zoe mich aus meinen Gedanken.

„Na warte, Kleines! Ich zeig dir, wer hier gleich im Staub steht!“

„Mal sehen … auf drei! Eins … zwei …“

Und schon sprintete ich los.

„Du schummelst!“, rief Zoe lachend hinter mir her.

„Halt mit, du junger Hüpfer, oder bist du zu langsam für eine alte Frau?“

An einer Anhöhe hielt ich inne. Der Blick hinunter ins Tal auf den türkisfarbenen See beruhigte meine rasenden Gedanken ein wenig. Warum jetzt?

Warum schickte mir die Mondgöttin ausgerechnet jetzt einen Mate? Sie wusste doch, was ich war. Beschädigt. Benutzt. Ein Freak. Niemand sollte sich mit meinem Ballast herumschlagen müssen und mit Zoe. Sie war so anders als gewöhnliche Wölfe. Wenn wir erst entdeckt würden, wird man uns jagen oder meiden. Ich musste Zoe hier wegbringen. Weit weg. »Wir können nicht fliehen …«, flüsterte Runa leise. »er würde uns überall finden.«

»Und was dann? Er wird uns nie akzeptieren. Das tut niemand.«

»Vielleicht weiß die Göttin, was sie tut. Vielleicht wird er uns akzeptieren.«

»Oh, das ist ja ein schwacher Trost«, schnappte ich.

»Es kann nicht schlimmer werden als hier, Ronya. Und vielleicht ist er einer von den Guten. Jemand, der versteht, dass wir Zoe niemals zurücklassen würden.«

Tränen stiegen mir in die Augen, doch ich blinzelte sie weg, als ich Zoe heranstürmen hörte. Wir rannten gemeinsam zurück, machten uns fertig und aßen eine Kleinigkeit. Trotz der Unruhe in mir versuchte ich, für Zoe gute Laune zu verbreiten, als wir zum Rudelhaus hinübergingen.

Auf einem Hügel thronte das Gebäude wie eine uneinnehmbare Festung im viktorianischen Stil – makelloses Weiß, geschmückt mit Blumen und Efeu.

Ein Denkmal für Liams und Gretas Gier und Arroganz.

»Glaubst du, er ist da drin?«, fragte Runa neugierig.

»Runa, lass es«, fauchte ich sie an.

»Bist du gar nicht neugierig, wie unser Mate aussieht? Wir haben nur seine Augen gesehen!«

Ich unterbrach die Verbindung. Ihr schwärmen war nicht auszuhalten.

„Müssen wir der Gewitterziege wirklich helfen?“, murrte Zoe neben mir.

„Ja, Zoe. Weil wir nicht so sind wie sie. Du hilfst in der Küche, da gehst du Liam und den Gästen am besten aus dem Weg.“

„Nur für dich, Ronya. Nur für dich.“

Im großen Saal blieb mir fast das Herz stehen. Inmitten der Dekoration prangte das Banner, das Zoe heimlich angefertigt hatte. Die Wahl für das Fest war blind gefallen – hätten sie gewusst, dass es von einer Außenseiterin stammte, hätten sie es zerrissen.

Die Mondgöttin hat für die Bäume gesorgt, sie vor Sturm und Flut bewahrt, um uns, ihre Kinder, zu schützen und zu behüten.

Ich drückte Zoe kurz ihre Hand. „Es ist wunderschön. Du besitzt so viel Talent.“

„Ich geh dann mal zu Callisto in die Küche“, grinste sie. „Aber wehe, es fehlen nachher Törtchen!“, gab ich lächelnd zurück.

Ich blieb zurück und begann mechanisch, die Tische zu decken. Die Zeit verschwamm, bis ich plötzlich erstarrte. Ein neuer Duft flutete den Raum. Intensives Kiefernholz mit einer Note von Lavendel. Er war hier. Ganz nah.

»MATE! MATE! MATE!«, brüllte Runa.

»Halt den Mund! Das kann nicht funktionieren!«

»Doch! Er wird uns akzeptieren. Fang endlich an zu leben, du dumme Gans!«

Runa schnaubte beleidigt und rollte sich in meinem Geist zusammen, als ich die Schritte hörte.

„Das ist also deine Schwägerin?“, erklang eine tiefe, raue Stimme direkt hinter mir.

Die Welt schien stillzustehen. Mein Atem beschleunigte sich und ein Schauer lief mir über meinen Rücken. Ich konnte mich nicht rühren. Ich war wie eingefroren, während sein Duft mich vollkommen einhüllte.




Kimon

Da war sie endlich – direkt vor mir. Ihr Duft nach Apfelblüten und frischer Minze war so intensiv, dass er mir fast den Atem raubte. Sie stand mit dem Rücken zu mir, ihr gesamter Körper versteifte sich, als sie meine Stimme hörte.

Ihr weißblondes Haar floss in seidigen Wellen über ihren Rücken und die silbernen Strähnen fingen das Licht ein, als hätte sie das Mondlicht selbst in ihre Locken geflochten. Sie war zierlich, fast zerbrechlich im Vergleich zu anderen Wölfinnen und reichte mir kaum bis zur Brust. Doch jede Kurve an ihr war vollkommen.

»Hat sie Angst vor uns, Knox?«

»Ich weiß es nicht … aber ihre Wölfin zittert«, antwortete Knox nachdenklich.

»Sie spüren die Verbindung, Kimon. Sie wissen, dass wir ihr Mate sind.«

»Warum dann diese Furcht? Sie müssten doch fühlen, dass wir ihr niemals schaden würden.«

»Vielleicht ist es nicht die Angst vor uns, sondern vor dem, was wir bedeuten. Bleib ruhig und vor allem geduldig. Wir müssen behutsam sein«, meine Antwort darauf war ein tiefes Knurren.

„Stellst du mich ihr vor, Liam? Oder muss ich das selbst übernehmen?“, fragte ich mit einer Schärfe, die meinen Unmut über seine Ignoranz verriet.

„Das hier ist Ronya Alwadd. Sie hilft heute aus“, stellte er sie widerwillig vor, wobei seine Stimme vor Ablehnung triefte.

„Ronya, das ist Alpha Kimon Twaca und sein Beta Elwin Raxton.“

Langsam, wie eine Gejagte, die keinen Ausweg mehr sieht, drehte sie sich zu uns um.

Bei der Mondgöttin, sie war wunderschön. Diese violetten Augen mit dem silbernen Ring um die Iris raubten mir fast den Verstand. Über ihrem linken Auge verlief eine silberne Narbe, die sie hastig mit einer Haarsträhne zu verdecken versuchte. Mein!

Ihr Blick streifte mich nur kurz, bevor sie hilfesuchend zu Liam und Greta schaute.

„Guten Morgen, Alpha Kimon Twaca, Beta Elwin Raxton“, flüsterte sie. Ihre Stimme war pure Melodie, sanft und engelsgleich. „Es ist mir eine … Freude, Sie kennenzulernen.“

„Die Freude liegt ganz auf meiner Seite, Ronya“, erwiderte ich so ruhig wie möglich.

Ich lächelte sie an und sah, wie eine zarte Röte ihre Wangen überzog. Als ich ihr meine Hand reichte, zuckte sie kaum merklich zusammen.

Doch nach kurzem Zögern legte sie ihre Finger in meine. In dem Moment, als sich unsere Haut berührte, sprangen Funken über – ein violettes Leuchten huschte über ihre Haut. Interessant.

„Jungs, ihr ängstigt meine kleine Schwester ja noch zu Tode!“, unterbrach Gretas schrille Stimme den Augenblick. „Sie soll hier arbeiten und nicht vor Schreck umkippen.“

Ich ließ Ronyas Hand nicht los. Stattdessen strich mein Daumen sanft über ihren Puls, ich konnte von diesen Funken nicht genug bekommen. „Du hast mir etwas verschwiegen, Greta. Deine Schwestern sind wohl bisher ein Geheimnis gewesen.“

„Meine Schwestern sind lieber im Wald als unter Menschen“, erwiderte Greta völlig gefühlskalt. „Sie ist nur ausnahmsweise hier.“

„Nun, dann freue ich mich darauf, heute Abend beim Alphatreffen mehr Zeit mit ihr zu verbringen.“

„Oh, Ronya wird nicht am Treffen teilnehmen“, wiegelte Greta sofort ab. „Sie würde sich dort nicht wohlfühlen.“

„Ronya! Ronya, schau, was ich gemacht habe!“

Ein rotbrauner Wirbelwind kam auf uns zugerannt. Ronya entzog mir hastig ihre Hand. Vor uns stand ein Mädchen, das Ronya verblüffend ähnlich sah.

„Und wer bist du, junge Dame?“, fragte ich neugierig.

„Ich bin Zoe“, sagte sie zögerlich und blickte unsicher zu Ronya.

„Sehr erfreut, Zoe. Ich bin Alpha Kimon.“

Ich bemerkte sofort die Blicke von Liam und Greta: blanker Hass und Abscheu gegenüber dem Kind. Wut stieg in mir auf. Ich kontaktierte Elwin über den Mind-Link.

„Was stimmt hier nicht, Elwin?“

„Ich weiß es nicht, Alpha. Aber weder deine Mate noch die Kleine sind hier willkommen. Das Alphapaar scheint Zoe regelrecht zu hassen.“

„Bereite alles vor. Wir nehmen beide mit. Ich lasse sie keine Sekunde länger bei diesen Unmenschen. Ronya würde wahrscheinlich niemals ohne ihre Schwester gehen.“

„Es wird mir ein Vergnügen sein, sie hier herauszuholen.“

„Eins noch: Solange sie hier beschäftigt sind, schleiche dich in ihr Haus am Waldrand. Mach Fotos von ihren Zimmern. Ich will, dass sie sich bei uns sofort wie zu Hause fühlen.“

„Ziemlich verrückt, Kimon … aber ich bin schon unterwegs. Sag Bescheid, wenn sie kommen, damit ich nicht als Einbrecher ende!“, somit ging er unauffällig davon.

„Ihr ängstigt sie wirklich, das ist euch klar, oder?“, unterbrach eine sanfte, aber kraftvolle Stimme die Situation.

Lilith. Eine der gefährlichsten und weisesten Frauen, die ich kannte. Sie trat vor und schloss Ronya herzlich in die Arme.

„Ronya, wie schön, dich zu sehen! Aber wo ist der kleine Wirbelwind Zoe?“

„Lilith!“, Ronya schien sichtlich erleichtert. „Zoe ist in der Küche und stiftet wahrscheinlich schon Chaos. Ich hole sie besser, bevor alles drunter und drüber geht. Hättest du später Zeit für mich?“

„Alles ist, wie es sein soll, meine Liebe. Hab keine Angst“, antwortete Lilith mit einem vielsagenden

Lächeln.

Ronya nickte verständlich. „Ich vertraue dir. Entschuldigt mich, Alpha Kimon.“

Ich sah ihr hinterher, wie sie in der Küche verschwand. Lilith grinste mich wissend an.

„Was zum Teufel geht hier vor?“, zischte Liam, sichtlich überfordert.

Ich wandte mich ihm zu und mein Wolf Knox übernahm die Führung. „Wir beide reden jetzt, Liam.

SOFORT!“, knurrte er ihn an.

„Ich begleite euch besser“, fügte Lilith ruhig hinzu.

„Elwin, raus da! Sie sind auf dem Weg!“

„Bin schon weg. Viel gab es dort nicht zu sehen … sie besitzen fast nichts.“

„Das wird sich ändern. Ich fordere jetzt meine Mate ein.“
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Ronya

Wieder zu Hause kochte ich das Abendessen für Zoe und mich, doch meine Gedanken waren noch immer im Rudelhaus gefangen. Ich sah Alpha Kimon vor mir – seine Erscheinung brannte sich regelrecht in mein Gedächtnis ein.

Er war gewaltig, muskulös und überragte mich um Köpfe. Sein kantiges Gesicht wirkte durch den gepflegten Bart seltsam weich und die schwarzen Locken, die ihm bis zum Kinn fielen, umrahmten ein Lächeln, das mich völlig aus der Fassung gebracht hatte.

Und dann war da dieser Duft. Kiefernholz und ein Hauch von Lavendel – eine himmlische Kombination, die mir allein bei der Erinnerung eine Gänsehaut bescherte. Als er mich berührt hatte, war ich hin- und hergerissen zwischen nackter Angst und einem tiefen Gefühl von Geborgenheit. Es erschreckte mich zutiefst.

Ein regelrechter Funkensturm war durch meinen Körper gejagt, als sich unsere Hände trafen und hatte Sehnsüchte geweckt, die ich noch nie zuvor gespürt hatte.

Ich wollte seine Lippen auf meinen spüren, wollte mehr von dieser berauschenden Nähe.

Ich schüttelte heftig den Kopf, um den Verstand zurückzugewinnen.

Das würde niemals funktionieren. Meine Ängste, meine Vergangenheit – das alles würde ihn abschrecken. Mit einem tiefen Atemzug zwang ich mich, wieder auf die Töpfe zu konzentrieren.

„Zoe, Essen ist fertig!“, rief ich.

Zoe kam aus ihrem Zimmer und schnupperte prüfend. „Sag mal, hast du das vorhin auch gerochen, als wir nach Hause gekommen sind? Als wäre jemand in unserer Abwesenheit hier im Haus gewesen.“

„Nur ganz leicht“, beschwichtigte ich sie, obwohl mein Herz einen Schlag aussetzte. „Vielleicht eine der Wachen. Bei so vielen Besuchern im Territorium schauen sie öfter mal nach dem Rechten. Du weißt doch, wie viel Wind sie um nichts machen.“

„Stimmt wohl. Normalerweise kriegen wir davon nichts mit, weil wir schon Tage vorher im Wald verschwinden müssen, damit uns bloß niemand zu Gesicht bekommt.“

Zoe senkte den Blick. „Liam und Greta waren stinksauer, dass dieser Alpha Kimon und sein Beta mich gesehen haben. Ich konnte ihren Hass regelrecht spüren.“

Ihr trauriger, verletzter Gesichtsausdruck versetzte mir einen Stich. Ich zog sie in meine Arme und küsste sie auf die Stirn.

„Sie haben keine Ahnung, wie besonders du bist, Kleines. Sie haben nur Angst vor allem, was neu und anders ist. Und jetzt komm, sonst wird das Essen kalt.“

Wir setzten uns mit unseren Tellern in die gemütliche Sitzecke im Garten. Zoe stocherte in ihrem Essen und sah mich dann vielsagend an. „Komm schon, Kleines, sprich es aus.“

„Na ja … dieser Alpha Kimon hat dich die ganze Zeit angestarrt. Er ist interessiert an dir, das hat man genau gesehen. Und ich weiß zufällig, dass er seine Mate noch nicht gefunden hat.“

Ich versteifte mich sofort. „Red keinen Unsinn, Zoe. Niemand will jemanden wie mich.“ Ich deutete bitter auf die Narbe in meinem Gesicht.

„Du spinnst doch! Du bist wunderschön und er hat das auch gesehen. Du bist tausendmal hübscher als Greta, sie ist von innen wie von außen einfach nur hässlich.“

„Oh, da hat wohl heute jemand die Weisheit mit Löffeln gegessen“, murmelte ich und versuchte, das Thema abzuwürgen. „Iss jetzt.“

„Tut mir leid“, sagte sie leiser. „Ich wollte dich nicht verärgern. Aber er wäre eine Chance, hier wegzukommen. Er lebt oben im Norden, dort soll es wie im Paradies sein. Tiefe Wälder, klare Seen und ein Rudel, das ganz anders ist als dieses hier.“

„Sicher ist es dort schön“, antwortete ich kaum hörbar. Aber sicher nicht für mich, fügte ich gedanklich hinzu.

Noch einmal von einem Rudel gemieden oder als Freak abgestempelt zu werden, würde mich endgültig brechen. Und was, wenn er nur mich wollte und nicht Zoe? Ich würde sie niemals zurücklassen. Niemals.

Mit Mühe schüttelte ich diesen grauenvollen Gedanken ab.

Wir unterhielten uns noch eine Weile über belanglose Dinge, wie Kräuter, neue Schnittmuster und Rezepte, um die drückenden Gedanken zu vertreiben.

Als es dunkel wurde, verabschiedete sich Zoe in ihr Zimmer. Ich kochte mir einen Tee, kuschelte mich mit einem Buch aufs Sofa, doch die Buchstaben verschwammen vor meinen Augen. Die Erschöpfung des Tages forderte ihren Tribut und kurz darauf schlief ich ein.




Kimon

Der Festsaal war von einer Dekadenz, die typisch für Liam und seiner Luna war. Goldene Kerzenleuchter, ausladende Blumenarrangements, schweres Mahagoni und Perserteppiche – ein ausschweifender Lebensstil, der in krassem Gegensatz zum Zustand ihres Rudels stand. Ein Pianist am weißen Flügel wartete auf seinen Einsatz.

Elwin und ich tauschten einen vielsagenden Blick aus. Wir lebten nicht so. In den letzten dreißig Jahren hatten wir unser Rudel im Einklang mit der Natur aufgebaut – alles, was wir erwirtschafteten, floss zurück in die Gemeinschaft. Status und materieller Besitz bedeuteten mir nichts, denn das Wohlergehen meines Rudels war meine einzige Priorität. Doch heute Abend war ich nicht hier, um Liams Führungsstil zu kritisieren.

Sieben der acht nördlichen Rudel waren vertreten. Liam eröffnete den Abend mit einer pompösen Rede, stellte die Alphas von Frider bis Isidor vor und animierte die Gäste zu Speis und Trank. Ich hörte nur halbherzig zu und überließ den Smalltalk, meinen Beta Elwin. Meine Gedanken hingen noch immer bei dem Gespräch, das kurz zuvor in Liams Büro stattgefunden hatte.

******

„Wir müssen reden. SOFORT!“ Sobald die Tür hinter uns Vieren ins Schloss gefallen war, bin ich zum Punkt gekommen.

„Ronya ist meine Mate.“

Liam und Greta zuckten zusammen, als hätte ich sie geschlagen.

„Das ist unmöglich“, zischte Greta. „Die Mondgöttin hat für sie keinen Mate vorgesehen.“ „Warum nicht, meine Liebe?“, warf Lilith sanft ein. „Vielleicht ist Kimon genau das, was sie braucht und sie das, was ihm fehlt.“

„Das ist ein schlechter Witz!“, fauchte Greta weiter. „Sie ist nicht fähig, einem Mann ohne Panik zu begegnen. Und Kimon ist nicht gerade für seine Geduld bekannt. Sie wird ihm niemals das geben können, was eine normale Frau ihm geben könnte. Entsage ihr einfach und gut ist.“ „Meine Luna hat recht“, pflichtete Liam ihr bei. „Sie wäre keine angemessene Luna für dein Rudel, Kimon.“

Wut stieg in mir auf, ein heißes Grollen, das Knox an die Oberfläche drängte. „SCHLUSS! Ich werde sie mitnehmen. Zu was sie fähig ist, werden sie und ich gemeinsam herausfinden. Ihr behandelt Ronya und die kleine Zoe wie Ausgestoßene. Ich werde beide mitnehmen – ohne Widerrede.“

Greta fluchte leise, während Liam versuchte, sie zu beruhigen. „Gut“, sagte Liam schließlich mit einem hämischen Unterton. „Nimm sie mit. Dann sind sie ab jetzt dein Problem. Uns droht dann wenigstens keine Gefahr mehr durch ihren Bruder Alpha Bela – der übrigens beide tot sehen will.“

„Liam!“, tadelte Lilith ihn scharf, bevor sie sich mir zuwandte. „Kimon, es wird kein leichter Weg für euch drei. Eine schwere Prüfung liegt noch vor euch. Aber ich weiß, dass ihr es gemeinsam schaffen werdet. Ich bin froh, dass du Zoe nicht zurücklässt.“

Dann fixierte sie das Alphapaar mit einem Blick, der sie erzittern ließ. „Und ihr beide … wagt es nie wieder, die Absichten der Mondgöttin infrage zu stellen. Ihr solltet tief in euch gehen und eure Fehler überdenken, Greta. Hofft darauf, dass euch vergeben wird.“

„Wie meinst du das?“, hatte ich gefragt, doch Lilith lächelte nur rätselhaft.

„Alles zu seiner Zeit, mein Lieber.“

Ich hatte das Büro mit einer letzten Ansage verlassen: „Ich reise um Mitternacht ab. Ihr werdet mir beide – Ronya und Zoe – offiziell und Rudelgerecht übergeben.“

******

„Hey, Erde an Kimon!“, riss Elwin mich aus der Erinnerung. „Wir haben gute Aussichten auf eine Zusammenarbeit mit Alpha Isidor.“

Ich nickte mechanisch. „Gut. Elwin, kontaktiere unseren Delta. Er soll die Grenzposten verdreifachen. Sofort!“

Elwins Brauen schossen nach oben. „Hast du ihnen etwa gedroht? Oder warum die Eskalation?“

„Ihr Bruder, Alpha Bela, trachtet ihnen nach dem Leben.“

Elwin sog scharf die Luft ein. „Ich veranlasse alles. Unser Rudel wird seine Luna und ihre Schwester schützen.“

Alpha Bela. Das Monster des Alwadd-Rudels. Er hatte seine Eltern ermordet, kurz, nachdem Zoe geboren wurde. Ich wusste von drei Kindern, doch Zoe war in keinem Archiv verzeichnet. Ein weiteres Rätsel, das ich lösen musste.

Plötzlich erklang ein feines Glöckchen. Liam und Greta erhoben sich und im Saal wurde es still.

„Wir haben wunderbare Neuigkeiten“, verkündete Liam. „Wie ihr wisst, hatten Alpha Viktor und Luna Taraneh vier Kinder.“

Ein Raunen ging durch die Menge – ich war also nicht der Einzige, dem das vierte Kind verschwiegen worden war.

„Vor über sechzehn Jahren floh meine Luna mit ihren Schwestern zu mir. Wir haben sie seither im Verborgenen geschützt“, log Liam, ohne mit der Wimper zu zucken. „Heute dürfen wir verkünden, dass Kimon in meiner Schwägerin Ronya seine Mate gefunden hat. Er wird sie und die junge Zoe mit in den hohen Norden nehmen.“

Die Gäste erhoben sich und applaudierten. Während die Glückwünsche auf mich einprasselten, suchte ich Liliths Blick. Sie wusste mehr, als sie sagte. Aber eines war sicher: Um Mitternacht würde ich meine Mate aus diesem Gefängnis befreien.

„Was für ein verdammter Heuchler“, knurrte ich Elwin über den Mind-Link zu, während ich beobachtete, wie Liam sich im Glanz seiner eigenen Lügen sonnte.

„Ich weiß nicht genau, was du meinst, Kimon, aber er scheint sich sichtlich über das Ganze zu freuen.“

„Freude? Elwin, er und seine Luna hassen Ronya und Zoe genauso sehr wie dieser wahnsinnige Alpha Bela. Greta ist der festen Überzeugung, dass Ronya niemals fähig wäre, eine gute Mate oder gar eine perfekte Luna für unser Rudel zu sein.“

Elwin knurrte so laut, dass vereinzelte Personen irritiert zu uns hinüber sahen.

„WIE BITTE? Deine Mate wird perfekt sein. Dieses Luxusweibchen Greta hat keine Ahnung, was eine wahre Luna ausmacht. Sie ist gierig und sieht Omegas als minderwertig an. In Ronyas Augen hingegen liegen Güte, Respekt und Loyalität – genau die Eigenschaften, die wir brauchen.“

„Beruhige dich wieder“, wies ich ihn grinsend an. „Ronya ist anders und auch Zoe ist ein ganz besonderes Mädchen. Das habe ich sofort gespürt.“

„Ja, Alpha. Ich werde jetzt mit unserem Delta die Sicherheitsprotokolle durchgehen.“

Nachdem Elwin die Grenzposten angewiesen hatte, erstattete er Bericht.

„Die Grenzen sind dreifach gesichert. Aber Enja kommt im Alphahaus nur langsam voran, mit der Einrichtung für die beiden ist sie völlig überfordert.“

„Hat sie die Fotos nicht bekommen, die du von den Zimmern gemacht hast?“

„Doch, aber sie kann damit wenig anfangen.“

„Elwin, tu mir einen Gefallen“, unterbrach ich ihn. „Ruf deine Mari an. Sie hat ein Händchen für Innenarchitektur. Sie soll Enja unterstützen.“

Elwins Augen weiteten sich, bevor ein breites Grinsen sein Gesicht überzog. „Du weißt, dass es ihr eine Ehre sein wird, das Zimmer ihrer neuen Luna zu gestalten.“

Ich legte ihm die Hand auf die Schulter. „Das hat sie sich verdient. Aber sag ihr: schlicht und naturverbunden. Ronya und Zoe haben nichts für unnötigen Luxus übrig.“

Als Elwin seiner Mate die Aufgabe mitteilte, drang ein schriller Freudenschrei durch das Handy. Beide verabschiedeten sich mit „Ich liebe dich“, bevor sie auflegten.

Würde Ronya irgendwann auch so für mich empfinden?

Kurz darauf trat Isidor an unseren Tisch. Mit seinen einundzwanzig Jahren war er der jüngste in der Runde und sichtlich nervös. „Alpha Kimon, darf ich um einen Moment deiner Zeit bitten?“ „Gerne, Isidor.“

„Ich weiß, ich stehe erst am Anfang“, begann er zögerlich. „Mein Vater war weder ein guter Alpha noch ein Lehrmeister. Ich habe ein zerrüttetes Rudel übernommen, das unter Vampirangriffen und schwarzen Hexen leidet. Ich wollte dich fragen …, ob ich bei dir und deinem Beta in eine Art Lehre gehen könnte?“

Ich kannte seine Geschichte. Sein Vater war ein Sadist, der meinem eigenen Erzeuger in nichts nachstand. „Lass das ‚Alpha‘ weg, Isidor. Wir helfen dir gerne. Elwin wird alles für ein erstes Treffen organisieren. Die Kampfausbildung gegen Vampire hast du ja bereits im Süden gelernt – wir bringen dir bei, wie man mit Rogues und der Geschäftswelt umgeht.“ Isidor wirkte sichtlich erleichtert, bis Lilith plötzlich wie aus dem Nichts hinter uns auftauchte.

„Ich bin begeistert!“, verkündete sie. „Das wird eine lebenslange Allianz zwischen euch beiden.“ Sie zwinkerte Isidor zu, der sie nur mürrisch angrummelte. Anscheinend gab es zwischen den beiden eine Spannung, die ich noch nicht ergründen konnte. „Versteh einer diese Frau“, murmelte Elwin irritiert, als sie Weiterschritt.

Bevor ich antworten konnte, gesellte sich Frider zu uns. „Glückwunsch zur Mate, Kimon. Aber mir entging nicht, dass du deine Posten verdreifacht hast. Gibt es ein Problem?“

„Alpha Bela will die beiden tot sehen“, antwortete ich knapp.

Frider zog eine Braue hoch. „In diesem Fall werde auch ich meine Grenzen verstärken. Dieses Monster soll gar nicht erst versuchen, über mein Land zu schleichen.“

Er zögerte kurz. „Kimon … was hältst du von einem dauerhaften Schutzbündnis? So etwas wurde seit Jahrhunderten nicht mehr geschlossen, aber die Schatten der Finsternis kehren langsam zurück.“

Ich war perplex. Ein solches Bündnis war eine Legende, ein Pakt aus den alten Kriegen. Aus dem Augenwinkel sah ich Lilith, die uns zufrieden zulächelte. Verdammt, diese Frau wusste mal wieder alles im Voraus.

„Halt!“, rief Lilith plötzlich, und ihre Stimme durchschnitt das Gemurmel im Saal wie eine silberne Klinge. Alle Gespräche verstummten augenblicklich.

Sie trat in den Kreis und fixierte Frider mit einem Blick, der bis in seine Seele zu dringen schien. „Frider, ist das Euer voller Ernst? Seid Ihr Euch der Verantwortung bewusst, die ein solches Bündnis mit sich bringt? Wisst Ihr um die Last dieser uralten Bedeutung?“

„Ich bin mir dessen völlig bewusst, Lilith“, entgegnete Frider mit unerschütterlicher Ruhe. Sein Entschluss stand fest.

„Ich würde mich diesem Bündnis gerne anschließen – wenn Ihr es erlaubt, Alpha Frider“, erklang nun die Stimme von Isidor. Der junge Alpha wirkte in diesem Moment um Jahre gealtert, getrieben von einem neuen Pflichtgefühl.

Doch das war erst der Anfang. Wie von einer unsichtbaren Macht geleitet, erhoben sich nacheinander alle anderen anwesenden Alphas. Einer nach dem anderen signalisierten sie ihre Zustimmung, bis eine spürbare Energie den Raum erfüllte.

„Wenn das so ist …“, murmelte Lilith, und ein unergründliches Funkeln trat in ihre Augen. „Was halten die geschätzten Alphas von einem umfassenden Schutzbündnis, das alle sieben Rudel umschließt? Ein Pakt, der besagt: Wenn einer von euch Hilfe benötigt, werden alle anderen ohne zu Zögern zur Seite stehen.“

Ein zustimmendes Raunen ging durch die Menge. Es wurde nicht länger debattiert, denn die Notwendigkeit war jedem Einzelnen in die Knochen gefahren. Ein Schriftstück wurde aufgesetzt, schwer und bedeutungsvoll. Nacheinander traten die Anführer vor und setzten das Siegel ihres Rudels unter den Text.

„So sei es denn“, verkündete Lilith feierlich, während das letzte Siegel trocknete.

„Ab diesem Moment gehört ihr alle zu einem großen Ganzen. Die Grenzen zwischen euch sind nun Brücken, keine Mauern mehr.“

Sie lächelte zufrieden, doch in diesem Lächeln lag ein Wissen, das uns anderen verborgen blieb. Diese Frau war ein wandelndes Rätsel. Was sah sie in der Dunkelheit, dass wir noch nicht einmal erahnten? Während die anderen feierten, blieb bei mir ein beklemmendes Gefühl zurück: Dieses Bündnis war nicht nur ein Schutz für meine Mate – es war eine Kriegserklärung an eine Bedrohung, die erst noch kommen würde.

******

„Lilith, kann ich dich kurz unter vier Augen sprechen?“

„Für dich habe ich immer Zeit, Kimon. Komm, lass uns kurz nach draußen gehen.“

Ich folgte ihr nach draußen. Die Nacht war drückend, erfüllt von der schweren, schwülen Hitze, die Ende Juni typisch für diese Gegend war. Ein heftiger Kontrast zu der kühlen, klaren Bergluft meiner Heimat.

„Wie kann ich dir helfen?“, fragte Lilith ruhig.

„Es geht um Ronya. Sie hat Angst vor mir …“, ich fuhr mir nervöse durch meine Haare. „Obwohl sie spürt, dass ich ihr Mate bin. Ich verstehe es nicht. Wie kann ich ihr diese Furcht nehmen?“

„So viele Fragen“, entgegnete sie schmunzelnd. „Und ich kann dir nur einen Rat geben.“

„Du weißt, dass Geduld nicht gerade meine Stärke ist. Ich kann rau sein, oft zu direkt. Ich will sie nicht noch mehr verschrecken, als sie ohnehin schon ist. Also, wie lautet dein Rat?“

Lilith wandte ihren Blick dem kleinen weißen Häuschen am Waldrand zu und seufzte leise. „Ronya ist stärker, als sie selbst glaubt. Sie weiß es nur noch nicht. Und ja, sie hat furchtbare Angst …, aber ich glaube nicht, dass sie direkt vor dir Angst hat. Es ist die gesamte Situation, die sie völlig ängstigt. Es war ein kluger Schachzug von dir, auch Zoe mitzunehmen. Ohne das Mädchen wäre Ronya niemals mit dir gegangen.“

„Das ist mir heute Morgen sofort klargeworden“, bestätigte ich. „Die beiden verbindet etwas Einzigartiges. Ganz im Gegensatz zu Greta, sie scheint beide regelrecht zu hassen. Wirst du mir verraten, warum das so ist?“

Lilith lachte leise und blickte hinauf in den funkelnden Sternenhimmel. „Nein, Kimon. Das ist nicht meine Aufgabe. Warum dieser Hass existiert, wirst du von Ronya selbst erfahren müssen, wenn die Zeit reif ist.“

Frustriert starrte ich ebenfalls in die Unendlichkeit über uns.

„Zeig ihr einfach, dass sie mehr ist, als sie denkt“, fuhr Lilith fort. „Gib ihr nicht das Gefühl, dass sie ohne dich verloren wäre. Lass ihr den Raum, sich frei zu entfalten. Sie soll selbst entscheiden, wie sie sich als Luna in dein Rudel einbringen möchte. Und … verwöhne sie ein wenig. Das hat sie nach all den Jahren mehr als verdient.“

„Ich werde ihr jeden Freiraum geben“, versprach ich ernst. „Und natürlich werde ich sie verwöhnen, soweit es unsere Bescheidenheit zulässt. Du weißt, dass wir im Norden auf materiellen Prunk verzichten.“

Ihre Augen blitzten kurz weiß auf, ein Zeichen ihrer uralten Macht.

„Das weiß ich. Genau deshalb ist sie perfekt für dich. Ich rede nicht von teuren Geschenken, Kimon. Ich rede von kleinen Gesten: ein Picknick, ein Ausflug zum See, gemeinsame Läufe durch den Wald. Und denk daran: Sie zeichnet gerne. Sie ist die bescheidenste Frau, die ich je kennengelernt habe.“ Sie hielt kurz inne.

„Und um deiner nächsten Frage zuvorzukommen: Ja, ich weiß, was für eine Wolfsart die beiden sind.“

„Lass mich raten … das verrätst du mir auch nicht“, murrte ich.

Lilith lachte und legte mir tröstend eine Hand auf die Schulter.

„Es ist oft verdammt frustrierend, mit dir zu reden. Man geht meist mit mehr Fragen nach Hause, als man mitgebracht hat. Aber sag mir wenigstens: Wie mache ich ihr die lange Heimreise so angenehm wie möglich?“

„Rede ruhig mit ihr. Lass sie die ersten Schritte machen und dränge sie zu nichts. Ich weiß, dein Instinkt will sie sofort als die Deine beanspruchen, aber dafür ist sie noch lange nicht bereit. Sei geduldig.“

Ich atmete tief durch und konnte ein bitteres Lachen nicht unterdrücken.

„Ausgerechnet Geduld. Die größte Prüfung meiner Mate-Verbindung ist diese eine Eigenschaft, auf die ich dreißig Jahre gewartet habe. Ich weiß nicht, ob mir das gelingt.“

„Die Wölfe sind der Schlüssel“, raunte Lilith nur noch, tätschelte meine Schulter und verschwand wieder im Saal.

Ich blieb allein in der Hitze zurück und starrte auf das Haus am Waldrand. Drinnen hörte ich Liliths Stimme, die das Fest wieder anheizte: „Lasst uns feiern! Die Nacht ist noch jung. Alpha Liam, Luna Greta, ihr habt noch etwas mit Alpha Kimon zu erledigen!“

******

Elwin trat als Erster aus dem Festsaal ins Freie und boxte mir leicht gegen den Oberarm. „Bereit, deine Mate und deine Schwägerin endlich nach Hause zu holen?“

„Mehr als bereit“, erwiderte ich grimmig. „Wir nehmen Oskar und Toni mit. Mein Instinkt sagt mir, dass wir ihre Unterstützung brauchen werden. Lukas und Leon sollen die Wagen vorfahren und direkt zum Haus am Waldrand bringen.“

„Verstanden, Alpha. Ich gebe die Anweisungen sofort weiter“, antwortete Elwin knapp.

Kurz darauf stießen Liam und Greta zu uns. Gemeinsam machten wir uns auf den Weg zu dem kleinen weißen Häuschen.

Aus der Nähe wirkte es noch bescheidener, fast zerbrechlich, doch der Garten zeugte von Hingabe, die Veranda war liebevoll mit Blumentöpfen und Laternen geschmückt. Ohne auch nur den Anstand zu besitzen anzuklopfen, gingen Liam und Greta ins Innere.

Ich folgte ihnen und hielt inne. Eine bedrückende Stille erfüllte die Räume. Mein Gehör suchte die Umgebung ab, doch ich konnte nur das gleichmäßige Atmen einer einzigen Person im hinteren Teil des Hauses wahrnehmen. War Ronya geflohen?

Ich sah mich im kleinen Wohnbereich um. Auf einem abgenutzten Sofa lag eine zurückgeschlagene Decke, auf einem wackeligen Beistelltisch daneben ein aufgeschlagenes Buch und eine halbvolle Tasse Tee. Alles deutete darauf hin, dass sie eben noch hier gewesen war.

„Wo ist sie?“, knurrte ich das Alphapaar an, während Knox in mir die Krallen ausfuhr. „Ich spüre nur Zoe. Wo ist Ronya?“ „Beruhige dich“, entgegnete Liam kühl. „Sie geht nachts oft laufen. Die Wachen haben mir gerade gemeldet, dass sie auf dem Rückweg ist. Sie würde Zoe niemals im Stich lassen, egal was passiert.“

„Das will ich für euch hoffen“, grummelte ich, während mein Blick hasserfüllt an der Einrichtung hängen blieb. Was ich hier sah, ließ mein Blut kochen. Während Liam und Greta in obszöner Dekadenz lebten, hausten Ronya und Zoe wie Ausgestoßene. Ihre abgetragene Kleidung vom Nachmittag hätte mir eine Warnung sein müssen, doch ich war zu geblendet von ihren unglaublichen violetten Augen gewesen.

Vor dem Fenster stand ein einfacher Esstisch, geschmückt mit einer Vase voll Wildblumen. Gegenüber dem Sofa thronte ein Fernseher, der eigentlich in ein Museum gehörte. Elwin fing meinen Blick auf, er schüttelte nur fassungslos den Kopf. Er hatte diesen Verfall heute Nachmittag bereits gesehen, mir aber das volle Ausmaß verschwiegen.

In der kleinen Küche waren die Schränke in einem zarten Cremeton frisch lackiert und mit filigranen Blumen und Kräutern bemalt worden – ein verzweifelter Versuch, diesem Ort ein wenig Würde zu verleihen. Doch es gab keine Fotos, keine persönlichen Erinnerungen an den Wänden. Es wirkte, als würden sie hier zwar existieren, aber nicht wirklich leben.

Plötzlich drang ein leises Rascheln von draußen herein, gefolgt vom leisen Knacken sich verschiebender Knochen. Kurz darauf schwang die Küchentür auf und Ronya trat herein.

MEIN! Der Gedanke hämmerte gegen meine Schläfen.

Sie schien so tief in ihren Gedanken versunken zu sein, dass sie uns in der ersten Sekunde gar nicht bemerkte. Doch als ihr Blick uns schließlich streifte, zuckte sie heftig zusammen. Ein kurzer Schrei des Schreckens entfuhr ihr. Sie starrte mich aus geweiteten, vor Angst schimmernden Augen an und nur ein einziges, verzweifeltes Wort kam über ihre Lippen:

„NEIN!“
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Ronya

Gegen einundzwanzig Uhr war ich aus einem unruhigen Schlaf aufgeschreckt.

Mein Kopf war so voller wirrer Gedanken, dass ich nur einen Ausweg wusste: Ich musste laufen. Runa war mir dabei keine große Hilfe, denn seit der Begegnung am Nachmittag war ihr Verstand vollkommen ausgeschaltet. Sie schwärmte ununterbrochen von Knox, Alpha Kimons Wolf, der bereits Kontakt zu ihr aufgenommen hatte.

Doch auch ich kämpfte gegen Gefühle an, die mir völlig fremd waren. Diese strahlend blauen Augen, sie hatten so viel versprochen: Stärke, Macht und Ruhe, aber auch ein Verlangen, das mich zugleich faszinierte und erschreckte. Ich hätte mich stundenlang in seinem Blick verlieren können.

Was, wenn er mich einfordert? Schoss mir der Gedanke in meinem Kopf, wenn Liam zustimmt, habe ich keine Wahl. Aber ich kann hier nicht weg.

Was würde aus Zoe werden?

Wer würde sich um sie kümmern? Ohne sie würde ich keinen einzigen Schritt von hier weggehen. Niemals.

Tränen schossen mir in die Augen. Die bloße Vorstellung, das Mate-Band zu besiegeln und alles, was damit einherging, jagte mir eine höllische Angst ein. Wie sollte eine Wölfin wie ich jemals eine Luna für einen Alpha sein?

Plötzlich hallte eine vertraute Stimme in meinem Geist wider.

„Die Wölfe sind der Schlüssel, Ronya. Vertrau ihnen. Die Mondgöttin hat es so beschlossen. Vertrau Kimon, denn er wird euch beide beschützen, lieben und ein echtes Zuhause geben. Hör auf, Angst vor dem zu haben, was schiefgehen könnte. Fang an, dich auf die Zukunft zu freuen.“

Es war Lilith. Ihre Worte waren wie ein sanftes Flüstern, das mich bat, dem Schicksal eine Chance zu geben. Doch ein Detail ließ mein Herz aussetzen: Sie hatte von euch beiden gesprochen. Wusste Kimon etwa von Zoe? Würde er sie tatsächlich mitnehmen?

Benommen machte ich kehrt und lief zurück zum Haus. Mein Kopf dröhnte von dem ständigen Grübeln. Ich verließ den Wald, verwandelte mich zurück und schlüpfte hastig in meine Kleider. In Trance betrat ich durch die Hintertür die Küche und erstarrte.

Ich war so in meinen Gedanken versunken gewesen, dass ich die Gruppe, die in meiner kleinen Küche wartete, erst bemerkte, als es zu spät war. Ein unterdrückter Schrei entwich mir und ich zuckte heftig zusammen. In dem engen Raum standen sie alle: Liam, Greta, Ophelia, Alpha Kimon, sein Beta und zwei weitere, fremde Männer.

Die Luft schien schlagartig zu schwinden. Ich blickte direkt in Alpha Kimons brennende Augen und das einzige Wort, das meine bebenden Lippen verlassen konnte, war ein verzweifeltes: „NEIN!“




Kimon

Sie wusste es und das Wissen schien sie zu zerreißen. Wie versteinert stand meine kleine Mate vor mir, ihre Augen geweitet und voller Angst. Dennoch konnte ich nicht anders, als sie zu bewundern, wie wunderschön sie war.

Innerlich betete ich, dass sie nicht die Flucht ergreifen würde. Sie jagen und gewaltsam einfangen zu müssen, würde alles nur noch schlimmer machen und die Chance, jemals ihr Vertrauen zu gewinnen, in weite Ferne rücken.

Liam räusperte sich, um das Wort zu ergreifen, doch Ronya kam ihm zuvor. „Nicht, Liam! Greta, was tut ihr da? Das könnt ihr mir nicht antun, bitte!“, flehte sie, während ihr die Tränen über die Wangen liefen.

„Göttin, Ronya, jetzt hab dich nicht so!“, fuhr Greta sie harsch an. „Du kannst dich glücklich schätzen, ihn als Mate zu bekommen. Mit deinen 33 Jahren bist du schließlich nicht mehr die Jüngste und da solltest du wirklich nicht wählerisch sein.“

Gretas Stimme war völlig frei von Mitgefühl, genau wie die von Liam.

Elwin und ich tauschten einen fassungslosen Blick und schüttelten den Kopf über diese Kälte. Als ich einen Schritt auf sie zuging, wich sie sofort in Richtung Flur zurück. Ich hob langsam die Hände, eine Geste der Friedfertigkeit, doch ihre Angst war für mich fast körperlich greifbar.

„Ronya, es ist unvermeidbar“, sagte ich mit sanfter Stimme, in die ich jedoch einen Hauch meiner Alpha-Autorität legte. „Ich versichere dir, dass du vor mir nichts zu befürchten hast. Bitte, vertrau mir und versuch nicht zu fliehen. Es wäre für uns beide kein Vergnügen, wenn ich dich zurückholen müsste.“

„Ihr versteht das nicht, Alpha Kimon. Ich bin keine gute Wahl, bitte …“, schluchzte sie verzweifelt. „Außerdem gehe ich nirgendwohin ohne Zoe! Sie braucht mich, sie kann hier nicht alleine bleiben!“ In ihren Worten schwang so viel tiefe Traurigkeit und Selbstzweifel mit. Warum nur glaubte sie, keine gute Wahl zu sein?

Doch Ronyas Verhalten änderte sich schlagartig. Die Panik wich einem instinktiven Beschützerinstinkt, als eine Tür aufflog und Zoe schlaftrunken in den Flur schlürfte. „Was ist denn das für ein verdammter Krach mitten in der Nacht?“, fragte sie gähnend.

Sofort schob sich Ronya schützend zwischen Zoe und uns. Ein bedrohliches Knurren entrann ihrer Kehle, während sie jede unserer Bewegungen lauernd fixierte.

„Ronya, bitte beruhige dich. Niemand wird Zoe oder dir etwas antun“, versuchte ich sie zu beruhigen. „Das Ganze endet hier und jetzt. Ihr werdet beide mit mir kommen, denn ich lasse euch keine Minute länger an diesem verfluchten Ort. Du bist meine Mate und mir war schon im Rudelhaus bewusst, dass du niemals ohne Zoe gehen würdest. Deshalb habe ich Liam angewiesen, auch ihre Rudelbindung zu lösen. Sie wird Teil meines Rudels.“

Zoe riss die Augen auf. Ein breites Grinsen stahl sich auf ihr Gesicht und sie stupste Ronya frech in die
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